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ï> e r S c h n e e des Lichte

Sattsam hat der Erde Mund
Wolkehblut getrunken,
Als durch grüner Blatter Grand
Licht wie Schnee gesunken.

Winterfrost trad Schmerz sind weit
Urn das trüb e gestern,
Lenzeskinder grüsst die Zeit,
Prühlings frohe Schwe stern.

Und die Stille kost der Wind
Unter zartem Klange,
Wie e in Kuss, so leis und lind
Auf der weichen Wange*

Zartlich singt der Vogel Chor
Ewge Lie"beslieder,
Bald erklingt aus Schilf und Rohr
Ihre Weisê wieder.

Doch das Licht in jahem Schwund
Flieht vom Himmelst)ogen
Wie von der Zisterne G-rund
Plötzlioh aufgesogen.

Wo der Schnee lag, wird es bleich,
Lacheln eines lieten
Und verehrten Hauptes gleich:
Dammrung ist geblietien.

Wie der Schnee von neuem fallt,
Sprudeln- lichte Farben
Burch die dunkle Waideswelt
In Kaskadengarben.

Eine Biene flüstert leis
Sussen Seims Verlangen
Zu den Blirfcen, die da weiss
Und lm Schneeglanz prangen.
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Der G e i 3 t der Welt

Ach war meine Brust wie der Hiramel so weit,
Wo die Sonne zum Trotze der nagenden Zeit
Die Weiten mit Klissen erwarmt uud b^wacht,
Wo die Sterne erglanzen, der Mondenschein lacht,
Die Blatter des Lebens sich öffnen und wenden,
Uns wechselnd bald Helle, bald Dunkel zu senden.

So leis auch der Schlummer im nachtlichen Raume,
Die Seele sucht Tröstung im wiegenden Traume.
Sie fühlt der Gestirne erbrausenden Strom,
Die Wege der Wolken am himmlischen Dom.

Und lauscht sie den Klangen der spharischen Bahnen,
Der Sonne Geburt zu erwarten, zu ahnon,
Schaut finstoren Blickes der Schlaf aus der Uah
wie ein Grund, der da lechzt nach dom louchtenden

Schnee .

Was will nur der eilcnde wind in der Nacht,
Der stöhnend die Walder und busten durchjagt ?
Was schreit er dem Fels in das steinerne Ohr ?
Was 'lugen die goldenen Aouglcin hervor ?
Das Meer wiegt die Jugend im wogenden Schoss,-
Doch reisst es die Erde, den Felsen nicht los.

Ob der Berg und das Land sich auch nimmer bewegt,
Und alles, was Eörper hat , schwer nur sich regt:
Es stürmt aus der Woge , dem Winde, dem Licht
Die Kraft, die vom Geiste der Welt zu uns spricht!
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S t u r .m .

Orkan und Gewitter - die Himmel erröten

Und brullen in Wehen und bitteren Noten

Wie Schmerz, dor die sorgende Mutter erschreckt

Uns tröstet das Dunkel nur, das uns bedeckt,

Der Donner erdróhnt und mit blitzondem Munde

Beklagt er dor Wolkon verblutendc Wunde.

Die Stürme zerpeitschen die Wollen und heulen

Soachaurig als narrten uns krachzondc Eulen,

Und rollende Wogon, zerschaumt und zerrisson

Benagen dio Felsen mit wütenden Bissen,

Zersplittern die Zahne an schartigen Klippen:

Die Kliste saugt Blut aus don schaumigen Lippen.

Da stirbt der Orkan - und oa regen sich linde

Und leis auf beruhigtem Meere die Winde.

Sanft, madchenhaft schlummort das Mondlicht
und liogt

lm Bette dor Flut on, von Wogen gewiogt.
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An den Lautenspieler

I.

Rühre die Saiten, es endet die Nacht,
Dass uns das Frühr ot der Töne erwacht.
Ehe die Rosé am Morgen erblüht,
Fang uns die Sterne im fesselnden Lied !

Wehre den Sorgen durch jauchzende Sange,
Streue die Farben, vergiesse die Klange !

Locke die Schlangen und schlage die Saiten,
Dass sie den Rausch und die Freude begleiten !

Zeit ists und Ort , dass der Wandrer gedenkt
Köstlichen Weines, der labend ihn trankt.

Toohter der Roben, blond und beglückend,
Heissor Empfindung und heimlich entzüokend:

Singen der Sonne und Grund des Verstebens
Mark des Gebetes und Puls des Vergehens,
Reich mir Lippen voll Blut oder Wein:
Wirt ist die Welt und wir kchren nur ein '.
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An den Lautenspieler!

II.

Oeffne Do in Herz, urn die Klange zu meistern,
Sinne, dio lauschen, im Sturm zu begeistern,
Alles, was in Dir ist, fasse zusammen,
Wildor Akkordo Gowalt zu ontflammen !

Bede doch, Lautc ! Erzittert, ihr Felle!
Dass sich statt Sorgon die Lust uns geselle!
Quollc der Wohmut, der qualcnden Pfeile,
Treibo das Hcrz zu bewoglicher Eile !

Laute der Liebc, ihr klagondon Trümmer,
Ruft wohl ein Tier aus der Haute Gewimmer ?

Flöte der Trauer ! Klang, der sich fliichtet
Tafel, im wandernden Zoltc gerichtet !

Rausch dor Botaubung, vorgebliches Mühen:
Musst Du ins Dunkel der Gassen auch fliehen,
Harre, zu lauschen dem Wunder der Winde,
Weine aus Sehnsucht und gleich einem Kinde !
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F t ü h 1 i n g

Grünliche Schatten entsteigen den Tiefen,
Wollust umschmeichelt das heitere Licht,
Winde erwecken die Wellen, die schliefen,
Schaun in der Blumen Pf irsichgesicht .

Lieblich ersahln sie in raunenden Sangen,
Wie sich die Seele zur Soele gosellt,
Wie sich die Dlifte mit Farben vermengen,

-^Oede verwandein zur bltihenden Welt.

Traulichos Du enthietet die Erde
Und mit den KraVutern vollstrotzender Pracht
Griisst sie die Gaste am eigenen- Herde
Unter der Baume erhabener Wacht.

Augen und Mund und der Sterne Gewimmel
Tausohen in lauterem Rhythmus und Klang
Küsse mit seligen Geistern im Himmel,
Lauschem dom grossen Willkommensgesang.

Tranen versiegon vor duf tonden Blut en,
Frieden gobietet der bitteren Not,
Wehret der Stürme gefahrlichem Wüten,
Das noch im Winter die Erde bedroht.

Schirmend von grtinonden Hecken umgebon,
LaVutot das Blühón die Lenzeszeit ein,
^is wir auch ihr er Umarmung entschweben
Sin zu des Sommers bezauborndem Schein !

c
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Qual der Liebe

Wie Söhne der Wüste, vom Durste verbrannt,
Die Quollcn umlagern im trockenen Sand,
So halt ich Dich fest und so berge ich warm
Dein zitterndos Loben im schiitzonden Arm.

Und ob Deine Stimme ermattet und bricht,
Und ob sie noch oben vom Scheidon mir spricht,
Du formst, eino Göttin, dio Seelen so fost,
Sobald sich die Lippe auf Lippe nur presst.

Du gloichst einem Goldschmidt, Du tastest Dich ein
In Goldes Gehoimnis, in funke Inden Stein.
Doch jah - wie die Dammorung Schluchtcn bodroht -
So flüsterst Du leiso: "Ach gib mir don Tod!"

Es zittort moin Herz wie boim dröhnondcn- Schall
Dos wuchtondon Hammors auf hollom Motall.
Kann Llobe so flüchtig und ungowiss soin
Wio Wolkon im Winde beim morgenden Schoin ?
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Ich schaue nur Dich!

Ich fürchte das Reich, das Dich Königin nennt ,

Dor Stimme Erklingen, den Atem, der bronnt,
Das Beben der Lippen, der zarten Gestalt,
Doch fesselst Du fost mich mit süsser Gewalt.

Und logst Du Dich leiso im Arme zurück,
So senkt sich wie Zauber dor Bliek in den Bliek,
Als traten die Sterne nur tiofer hinein
In himmlische Gründe beim dammemden Schein.

Hun bist Du mir fern und mein Antlitz ist bloich,
Ich schliesse dio Augen und se he Dich gleich.
Und ists auch ein Ti-aum nur, ein Traum, der mich

halt:
Ich schaue nur Dich und vorgesso dio Welt !

Und wandie voll Schmerz meinen einsamon Pfad.
Es dammer t dor Abend, die RO-ho, sie naht.
Ich habe dio Dornon zu duldon gewusst
Und tiofer nur schmerzt mich dor Rosé Verlust.
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Süss wie die Boute der Bienen

Komm, la ss uns traumen in innigom Schwoigen,
Oeffno die Augen, so tief wie dio Nacht!
Magst Du Dein lachelndes Mündchon mir neigen,
Rot wie der Rosen verlockonde Pracht ?

Schmeichelnd wie Traumo, dor Jugond Gewinno ,

Küsso, von Göttern und Geniën gowahrt,
Wie Melodien der edelsten Minne,
Welche die Mus e dem Dichter b e Schort.

Wenn sich die Monschon vor frostigem Harmo
Schmiegon in Kissen und warmenden Pfühl,
Eil ich in Deine goöffnoten Armo,
l?ochenden Herzens, in frohem Gefühl.

Ob es auch stürme, ob Wotter erschioncn,
Schön ist dio Wolt, sind wir boide vereint,
Bist Du doch süss v/ie die Beute der Bienen!
Lacht doch Dein Bliek, wie die Sonne uns acheint!

Tief ist die Wonne, Dich immor zu schauen,
Seit Du auf Erdon zuerst mir erschionst,
Schönste von allon entzückondon Frauon,

**» &iü Krone der Anmut vordionst!
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Waldesruhe

In Spiegel von grünem und klarem Krystall
Tauchten die Schatten der Baume,
Die Strahlen der Sonne umglitzerten prall
Marmorn ge adert e Baume.

Und alles war ruhig, wie Pfühle so weich,
Stille wie schlummernde Meere,
Mir schien es, als ob ich im Marchenreich
Oder im Mutterarm ware.

Am Wege verhauchte das modernde Laub
Duf te wie Lohe beim Gerben
lm Wechsel der Jahre wurde ihr Staub
Sinnbild von Werden und Sterben.

Was klangen die zagenden Schritte so hohl?
Dumpf , wie vom Loben geschieden ?
Die Erde verbroitot als ernstes Symbol
Einst uns vorheissenen Frieden.
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Die Biene

Die Biene BUCht nach Süsser Speise,
Umkost die Rosé, streift die Flur
Und überfliegt bei ihrer Reise
Die Hügel auf der Sonne Spur.

Ein Falter folgt dem Beutezuge
Und quert den Fluss in leichtem Sinn.
Er sohwankt in rauschbetörtem Fluge ,

Als strich ein Wind durch Schluohten hin.

Manch Tranlein stillend, Kluten latend,
Erweckt er Lust und Scherz zugleich
Und taumelt weiter bis zum Abend,
Der sohwarzen Pfeile Schattenreich.

Die Biene ist nun satt, zu nippen
An Farbenpracht und stissem Seim,
Ein Sultanslacheln urn die Lippen,
Kehrt sie von ihren Feldern heim.

Der Falter aber schweift noch weiter,
Verirrt sich endlich tief im Holz,
Wie auf des Ruhmes schwanker Leiter
Ein Fürst in seinem eitlen Stolz.

Die Biene flüstert voll Bedauern
Mit leisem, zarton Lasterton:
"lass, Blumenseelo, doch das Trauern,
Verstimme nicht den Musensohn !

Dein Los ist ewig Harrn und Hoffen,
Ein Klang, ein Echo bist Du mir,
Mir stehen Welt und Taten offen:
Urn Honigbeute nah ich Dir ! "

Wie Fraun in Strassen oder Schenken
Der schönsten Blume Kelch er'blasst
- ,Die jüngst verlornen ^Glü-cks gederiken
Tnmitten trockner Elatter Last.
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A b e n d .

Stimmen schweben lind und leis,
Tropfen, dunkelfahle,
Sohwellen auf zu schwarzem Kreis
In des Lichtes Schale,

Flammenschein verlorner Schlacht
Steht am Horizonte,
Beute macht die junge Nacht,
Die den Tag entthronte.

Schwaches Wimmern hallt ihm nach
Durch die müden Raume .

Lichtverlassen stirbt der Tag
Und es nahn die Traume.

In der leisbewegten Flut
Kühlt der Mond die Wangen,
Spiegelt lachelnd sich und ruht
Silberglanzumfangen.

Bittrer Klang durchbebt die Welt,
Staunend schaun der Sterne
Aeuglein von dem Himmelszelt
Bis zur fernsten Ferne.

Warum tragt der Welt Gesicht
Einen Witwenschleier ?
Strahlt ihr doch das Morgenlicht
Neu zur Hochzeitsf eier !
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Zypressen.

Im Friedhof flimmern

Gelinde Lüfte,

Ein leises Wimmern

Umschebt die Grüfte,

Ein lied, entrungen

Dem Totengrunde

Und nicht gesungen

Vom Dichtermunde.

Die düster steilen

Zypressen bilden

Des Liedes Zeilen

In Grabgefilden.

Der Naoht entsprossen,

Siehst Du sie ragen

Und, ausgeschlossen

Vom Leten, klagen !
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W ü s t o .

Noch warm ists - os trinken Gazellen
Das Wasser aus hoimlichon Stollon
Am Seo voll Gohoimnis und Dunkol,
So tiof wie dor Augon Gefunkol.

Dor Abend, im Dammorn verloren,
Ist braun wio das Antlitz der Hohren.
Lois sinnon die Baumo und lauschen
Den Winden in schmcichclndom Rauschen.

Da schrockt uns o in Schrei wio ein Krachon,
Ein Laufon urd Darmen und Lachen,
Ein Misslaut von trunkenen Zungon,
Ein Alb , aus dor Schanke ontsprungon.

Und ob auch in cndlosen Raumen
Der Sandstaub, die '~'olkon siêh baumon,
Ob Storno orschreckon im Schlummcr:
Dio Erdo bloibt trag wie dor Kummor.

Ein Sturmwind zorschmettort dio Blüten
Gleich Schoren in schnoidondom Wüton.
Dio Augon beginnen zu quollen,
Von Sorge und Schmerzcn zu schwellen.

Ich sahs - und ich drehto in SchwGigen,
Wie bald wir zum Grabe uns neigen,
Wie bnid wohl dio Fackeln auf Trümmorn
Von Planen und Hoffnungon schimmorn !

(<i

W ü s t o .

Noch warm ists - os trinken Gazellen
Das Wasser aus hoimlichon Stollon
Am Seo voll Gohoimnis und Dunkol,
So tiof wie dor Augon Gefunkol.

Dor Abend, im Dammorn verloren,
Ist braun wio das Antlitz der Hohren.
Lois sinnon die Baumo und lauschen
Den Winden in schmcichclndom Rauschen.

Da schrockt uns o in Schrei wio ein Krachon,
Ein Laufon urd Darmen und Lachen,
Ein Misslaut von trunkenen Zungon,
Ein Alb , aus dor Schanke ontsprungon.

Und ob auch in cndlosen Raumen
Der Sandstaub, die '~'olkon siêh baumon,
Ob Storno orschreckon im Schlummcr:
Dio Erdo bloibt trag wie dor Kummor.

Ein Sturmwind zorschmettort dio Blüten
Gleich Schoren in schnoidondom Wüton.
Dio Augon beginnen zu quollen,
Von Sorge und Schmerzcn zu schwellen.

Ich sahs - und ich drehto in SchwGigen,
Wie bald wir zum Grabe uns neigen,
Wie bnid wohl dio Fackeln auf Trümmorn
Von Planen und Hoffnungon schimmorn !

(<i



W a r u m ?

Flüchtige Runden ziohot dio Wolt,

Moidet dio Stunden, von Tranen vergallt !

Dammort des Winters gramlichcr Schoin,

Denket dor Ros on ! Schlürfot den Woin !

Blumen erspriesson, bald sind sie bleich,

Weikon und fliessen zum Schlummerreich.

Festlichor Raume Lachen verhallt,

Schatten und Traume suchen Go stalt.

Flammen zersprongen die schwacho Brust,

Lodorn und drëngon in wilder Lust.

Ob Fouerwonne das Herz bosoelt:

Was nützt die Somno ? Der Himmel fohlt !
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Erinnerung

Wio schön warst Du damals ! Dor schoidondo Tag
Entschwand untor Strauchcrn im blühendon Hag.
Wir tanzton in stummom, botaubondom Ratisch
Und bobton alloin vor dom nahondon Tausch.

Wir zagtcn um jcno zorbrochlicho Lust,
Dio zitternd wir spurten in wogondor Brust,
Dio flüsternd von bronnondon Lippen uns kam
Und zag moine Hand Deinen Hand on ontnahm.

Es blühto dio Licbo in unserem Arm
Und ruhto auf Pfühlen golindc und warm.
Sic drang in dio pochendon Adorn hinoin-
Wio kostlichor Robon bcrauschondor Wein.
Ein Wein, dor dem König, dom Dichter gobührt,
Die Zochor boim Trunko zum Jubol vorführt.

Vorwassert, so wointo dor Morgen dar auf.
Das Einssoin dor Horson bodrohto dor Lauf
Dor Zeit, dio zorstört, und ein Soufzcr, dor stohnt,
Dio Lust, dio botört, oin Golachtor, das höhnt,
Dor cwige Wochsol, das Lobonsgowühl,
Der kommonde Lenz und oin andros Gofühl.

Moin Horz ist nun oinsam und forn liogt dio Zoit.
Ich suche auf troulosor Erdo und weit
lm Land Deino Schritte, das oinst uns verschling/
Tyrann wio das Schicksal, das allo bozwingt!

Damon, don ich ftirchte, ich ruf Dich zuglcich:
'Erwach in dor Soolo tiof innerstom Roich

Und gib mir das kurzc, verlorene Glück,
Den Abond der Liobo noch c-inmal zurück !
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Sang der Nomaöin

Sing wie die Winde, den Bliek zu den Sternen,
Ohne des Schleiers Gespinst zu entfernen,

Lieder der Liebe und Lieder von wilden,
Sonnendurchglühten und weiten Gefilden.

Warm ist der Abend und schön wie Dein Herz,
Sing von der Trauer, der Freude , dem Schmerz!

Reich uns die Blumen vom Grunde der Seele,
' Rosen der Hoffnung und Dornen der Fehle.

Tanze! Und wenn uns die Klange umfangen,
Scheints wie das Wiegen gefahrlicher Schlangen.

Die Du so stolz und jenseits der Sorgen:
Senke die Schleier, darin Du verborgen!

Nackt wie die Wüste und bloss wie die Welt,
Frei sei der Sinn und das Auge erhellt!

Wirbel entführen uns irdischem Grund,
Lacht uns verlockend Dein lieblicher Mund.
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Letzte Ratsel.

Was sollen wir Mühe verschwenden
Auf Ratsel, vom Leben gestellt :

Ob unsere Kreise einst enden ?
Ob neu sich uns off net die Welt ?

Wohl mag es ein Morgonrot geben
Am Ausgang der irdishen Nacht,
Doch hat aller Wissenschaft Streben
Darüber nicht Klarhoit erbracht.

Ob Winde den Wohlgeruch spüron
Der Knospen in Wiesen und Hain,
Ob Düfte den Frühling verführen,
Ihn 1 o eken zu Werden und Sein ?

Es bleiben unlösbare Fragen,
Der Geist sélbst,< der in uns sich regt,
Das Herz, das mit pochendem Schlagen
Den Strom unsres Blutes bewegt:

Oft schoint es, als ob v/ir sie kennten
Nicht sichorer wohl und nicht mehr,
Als kamc in flüchtgen Momenten
Ein Fromdling des Wegos daher.
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Weinberg der Traume

Ich sah einen Weinberg im nachtlichen Raum
Ganz fern unter Nebeln und Sternen,
Er trug jene Reben, v/ie Du sie im Traum
Erschautest in dammernden Fernen.

So ganz voller Würze, von schv/ellendem Saft
Erschienen die köstlichen Reben,
Gleich Kussen von süsser, berauschender Kraf t ,

Wio Lippen der Liebe sie geben.

Dio üppigston Traubfcn, von Sohnsucht geschwellt,
Godiehcn an hangenden Zweigen
Und schauten herab auf das Treiben der Welt
In lassigem, wiogendcn Schwoigen.

Doch weil er nur reift in der schlummerndon
Nacht,

Der Rebstock, boim Glimmen der Kerzen,
Drum schenkt er uns Trauben bosonderer Macht,
Die Traubon zum Weine der Horzen.

Du spürst in dom Dunkel des irdischen S6ins
Der Lobenskraft Garen und Schaumon
Gleich ewigon Stromen des edelston Weins
Aus Reben, von denon wir traumen.

So fangt auch in Nachten, im Schatten des
Lichts ,

Die Liebo in uns an zu reifen,
Die Zukunft beginnt uns im düsteren Nichts
Mit stummer Gewalt zu ergreifen.

.Lch schlürfte den schicksalgespondeten Wein,
Wie Nacht e nach Dammerung lechzen,
Wie Schluchton, die trinken von blassendom

Schoin
Gobete, dio Sterbende achzen.
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Bliek des M ondes..

Schau mich an in sanftem Schweigen,

Gib mit Blieken mir Bescheid,

Die dem Mond, der Sonne eigen

Und auch Dir, Du braune Maid !

Wenn die Rosen sich mit schonen

Düften rusten zum Empfang,

Lass doch meine Wonne kronen

Eines sussen Wortes Klang !

Nicht mehr brauch ich Dirs zu sagen :

Dass Du schö'n bist, weisst Du langst !

Urn das Lacheln will ichs wagen,

Das Du mir deswegen schenk st !

Schau mich an in sanftem Schweigen,

Gib mit Blieken mir Bescheid,

Die dem Mond, der Sonne eigen

Und auch Dir, Du braune Maid !
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Statte des Erinnerns

wie ein Wandrer in den Gassen
Fromder Stadt den Schritt verhalt,
Hab ich jüngst mich t reiben lassen
Durch die langst versunkne Welt.

Meiner Kimdheit Hoffnungsschimmor,
Jugondtraume , Liobessang,
Schienon eines Bootes Trümmer,
Das dor Brandung Mund vcrschlang.

Manches Wort von fostem Glaubcn,
Für dio Ewigkeit gedacht,
Wusste mir ein Tag zu rauben,
Eh er einging in die Nacht.

Küsse sind zu Nichts zerblattert ,

Vater, Mutter, Brüder tot,
Hass und Liebo sind zerschmettert ,

Nachte ohne Morgenrot !

Woitor grub ich in Ruinon,
Als - wie aus der Erde Grund -
Helle, lichte Augen schienen :

Erster Liebo Rüsenmund !
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Sprich zu mirt

Sprich, v/ie im Garten der Welt
Gottes Gewalt zu uns spricht,
Nebel, der Steppen befallt,
Meer, das in Wogen sich bricht !

Sprich, v/ie die Winde im Wald,
Tra'ume in sinnender Stirn,
Fest, das vom Lachen erschallt,
Liebe im schaffenden Hirn.

Sprich, v/ie der Sturzbach am Fels,
Wolken, die kommen und fliehn,
Blüten in duftendem Schmelz,
Bienen, dio Honig öraus ziehn.

Sprich zu mir, sprich doch zu mir,
Weit über Trennung und Raum !

Sehnsuchtsvoll such ich nach Dir,
Lausche der Stimme im Traum.

Aber kein Rufen, kein Klang !

Wochen und Jahre vergehn. . .
Schweigst Du ? Wie Tempel, die lang
Starren und stumm sind und stehn ?
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Hirtenlos

"Lass uns doch traumen
lm Sande , so warm
Untor den Baumer. !

Lass Arm uns in Arm

Schlingen, lass pressen
Uns Mund auch auf Mund,
Alles vergessen
lm dammerndon Rund !

Winter und Frtihling,
Don Kommer,, das Glück:
Hcrbst folgt dom Sommer.
Doch bleibt uns zurück

Heisseste Liobe,
Wio Honig so mild,
Doch v/ie dio Bienen
Gefahrlich und wild ! "

Sprach zu dor Schonen
Der wanderndo Hirt,
Als grad die Schwalben
Vorüb e rg e s chwirrt .

Lachend entflioht ihm
Das schelmische Kind:
" Ach, Du bist unstat !

Und arm wio der Wind ! "
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Es singt dor Sand

Viele tausond Körner Sand
Siebe ich in moincr Hand

Monschenlos vorgleichbar.

Schatten lost die Flamme ab
Irisgarton, Schloss und Grab

Königin und König.

Jungo MadchGn, rosonzart ,

Kinder, die in loichter Art
Rings um Sümpfo spiolen.

Schicksal rinnt, dom Traume gleich,
Quellen sprudeln hof fnungsreich,

Glaubige verzv/oifoln.

Jodes Sandkorn ist ein Licht,
Schwur, don ein verrator bricht,

Lastendes Goheimnis,

Denkt, was auch vorüborgoht,
Dass oin Mond am Himmol steht

In des Lobons NSchten.

Schv/ache Hand, dio Sohnsucht treibt,
Ob das Moor auch stumm verbleibt,

Wird dor Sand Dir singon:

Lichtland wird aus Leidensland,
Woil im Trost im Wcin erstand

Von des Glaubens Hügeln.
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Trost .

Ach weilto dio Stundo , da erstmals Du f est

In Liobe die Lippen auf Lippen gepresst.

Es schirmte uns beide ein gnadiger Bliek,

So traten dio Sorgon urn Morgen zurück.

Die Farbon vcrbleichen, die Gogonwart drangt,

Wie reifendo Frucht, die zur Erde sich senkt.

Was will nur der Mond und der Sterne Gewimmel,

Des Windes Geheul zwischen Wogen und Himmol ?

Sie weihn in ihr Woson don Menschen nicht ein,

Sind fremd wio dor Sonno vorsengender Schein.

Sie roift das Gotreide, den Tau macht sie funkoln;

Doch lasst sie dio Wogc dor Zukunft im Dunkoln.

Da schau ich Do in Augo, das louchtond mir lacht.-

Es trügt nicht, os tröstot im Nobel der Nacht !
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Heiss wie moin Horz.

Als ich Dir zur Seite ging,

Wies in zarten Worten

Jeder Laut , an dem ich hing,

Paradiesaspforten.

Ward ich einer Göttin Spiel,

Die mich zu sich ladet ?

Der ein Erdensohn gefiel,

Dass sie ihn begnadet ?

Schönor schien mir Dein Gesicht,

Als die fcrnste Kliste

In der Abendsonne Licht

Mir zu leuchten wüsste.

Süsser Klang aus Deinem Mund

Wehrte allen Noten,

Heilte segnond, was da wund,

Wie ein brtinstges Beten.

Purpurn wie der Flammen Brand

War der Lippen Beben :

Göttin, die ich ondlich fand,

Schoner als das Loben !
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Welt der Wunde

Die Jahro sind vergangen,
Als Lieder von dem Mut
Der alton Helden sangen
Und von der Minne Glut.

Wo sind der Seele Weiton ?

Der Jugend warmer Schein ?
Zermahlne Tage gleiten
Wie Mehl vom Mühlenstein.

Die dunklen Walder beben,
Das Wasser schauert sacht,
Nur die Gestirne geben
In Kussen Trost der Nacht.

Der Mond schaut bis zum Grunde
In Röhricht, Schilf und Ried
Und in der düstern Runde-
Raunt leis ein Klagelied,

So jöh sie aufgezogen
- Wie Sturm in der Natur -
Der Leidenschaften Wogen
Zerrinnen ohne Spur.

Wie sich in alter Weise
Die Sonne jung erhalt,
So schliessen sich die Kreise
Für uns auf dies er Welt.

Was will die Hand da raffen ?
- Die Erde bleibt ihr nicht -
Sie soll ein Lacheln schaffen
Auf fremdem Angosicht !

Das Lebcn glcicht dom Haston,
Der Hasen Hakenspiel,
Wir laufen und wir tasten
Und missen doch das Ziol.
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T a u .

So heitor der Morgen auch blaut,

Mit Tranen - so v/ill es mir scheinen -

Sind rings alle Rosen betaut !

Es hat wohl am Bnde die Nacht

Die Blüten umarmt unter Weinen

Und schwer sich den Abschied gemacht ?

Damme rung .

Der See ist so tief wie das himmlische Reich,

Es schwindet der Tag und die Seele wird weich,

Leis lacheln die Wellen im dammernden Schein,

Da ziehen die Schwane in schimmernden Reihn.

Wo spiegelnd die Wolke ihr Angesicht f and,

Die Wassser belauschen das simmende Land.
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Der Mond lebt.

0 Göttin, die funkolnd das Dunkel erhellt,

In Milde und Klarheit durchschaust Du die Welt.

Du Mond am Gowölbe , von Sternen besat:

Ein Weib ohne Schleicr, doch voll Majestat.

Du steigst in dio Wogen, Du lachst und Du weinst,

Dio Du als die Hirtin der Storne erscheinst.

Ob schelmischDu Dich hint er Wolkon verbirgst

Und magisch das Springen dor Fluten bewirkst,

Du fesselst dio Erde im leuchtenden Traum,

Das Meer beut sich Dir als Dein lebender Saum.

Gelind ist Dein Sang, aller Worte beraubt,

Die Nacht ist Dein Leib und der Glanz ist Dein

Haupt .
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H o i m a t

Das war oino andoro, schönore Zeit,
In Garton klang Lachen und Scherzon
Und soliges Glück, ohne Hass, ohno Neid

Erfüllto dio pochendon Horzen.
Es sangon dor Froihoit gewaltigos Lied
Dio Strömo in funkclndom Schaume
Und nur das goübtostc Augo orriot

Don Adlcr im ragondcn Raurne .

Ja, das war noch Lobon, noch horrliche Lust,
Da sind koine Tranon gef lossen,
Dio giftig vergiften dio treuosto Brust ,

Vom Hoim und vom Horde verstossen.
Die Bobo gab Wein, und dom odolston Samt
Glich saftiger Pfirsicho Wango,
Mit Früchton beladen und farbencntflammt

So standen dio Baumo am Hango.
Kaminc durchlohton mit traulichem Schein
lm Winter dio schmuckon Gehöfto,
Sie strahlton dor Liebo, dom Glücko alloin,

Dom Wachson dor kommenden Krafte.
Wie oinst ihro Ahnon in goldonor Tracht
So spioltcn auf schncidigom Pfordo
Die Burschon Jirid odor ritten zur Jagd,

Vórwachson mit Felsen und Erde.
Zum Gov/ond, dom rhythmischen Reigen, erklang
An Abcnd bei flackornden Flammen
Der muntoren Madchen und Frauon Go sang

Mit krSftigem Basse zus^nraen.

Doch v/oine nicht, I'uttor, rangen Dein Glück
Dio Faustc der Foinde auch nicder :

Bald bringon v/ir unsoren Borgen zurück
Dio Klange dor hoimischon Lieder !
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Ein Lied, aus der Laune des Bogens

entflossen . . .

Im Garten der Liebe, im lockenden Traum,
Wo Rosen erstrahlen wie brandender Schaum,
Wo welkende Seelen die Jugend erneuen
Und Herzen des ewigen Glanzes sich freuen,

Wo alles so frisch und die Sinne so wahr,
Der Winter voll Warme, die Nachte so klar,
Brscheinst Du, Geliebte, Du köstliche Frau
Mir ewig erneut in bezaubernder Schau.

Ein Adler, der weit das Gebirg überschaut,
Die Augen der Schlange im wuchernden Kraut ,

Ein Quell, der dem Schosse der Erde entspringt,
Das Leid aller Lust, das der Dichter besingt.

Wie ewige Firno auf regenden Höhn}
Inmitten der Wolken, im brausendon Föhn.
wio Tranen, die bronnen und dennoch nicht quollon,
Und Blitze, boroit, aus dem Aethor zu schnellen.

Wie Schmorz, der dem Künstler im Worke crstirtt,
Und Wüsto, die innig urn Blühendcs wirbt.
Ein Weinstock, dem sonni»gen Hango entsprosscn :

Ein Lied, aus der Laune des Bogons entflossen !

Ein Duf ton und Schimmorn im üppigen Hag,
Das Licht, das da schwindet, bevor os noch Tag,
Erst Du hast das Sehnen nach allcm gostillt :

Was je mich begeistert, das zeigt mir Doin Bild 1
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E i n k o h r

Und bin ich auch einsam auf Erden,
Erloschen sind Lust und Beschwerden.
Es können die heimlichsten Quellen
Den Sinn unsres Seins nicht erhellen. .
Mich schreckt nicht die Weite des Raumes,

Das Ratsel der Seele !

Was da ? Ich befehle
Als Herrscher im Reiche des Traumes.

Die Saat ist vom Safte durchdrungen
Und schau, wiè mit grünlichen Zungen
Sich Halme entrollen und zischeln
Inmitten von' modernden Büscheln.
Es spendet der Lenz seiner Farben

Betörende Düfte.
Drum lasset die Grüfte,

Die Trauer um jene, die starben.

Ob alt ihr, ob jung ihr geblieben,
Es klingen auch Glooken im Trüben,
Was tuts, ob dio froundliche Stille
Ein Schreien zerreisst und das schrille
Golachter von lauernden Sünden,

Ein jammorndos Larmen,
Ein trunkenes Schwarmen :

Das Glück muss ein Eiland doch finden.

Und folgen die Nachto den Tagen,
Wie wenn sie mit Schwortern sich jagen,
Der Mond steht als friedlichos Zeichen,
Als Marmornes Btfal in den Teichen
Und rings in den dammerndcn Raumen

Erzahlon die Winde
Wie Liebonde linde

Vom Traumen in Baumen, in Baumen . . .
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